
Holger Schobers neuestes Werk heimat.com ist
ein Stück trauriger Realität ohne Punkt und zu viele
Kommas, welche die einzelnen Bilder trennen,
nicht zu einer Einheit werden lassen und jegliche
Nachwirkung nach dem letzten Applaus  abschie-
ben – wie einen unerwünschten Asylwerber.

In 90 Minuten wird auf der Bühne des Dschungel
Wien die Geschichte eines 15jährigen Mädchens
erzählt, das aus einem Versteck heraus, mittels
persönlicher Videokommentare, die Welt an Ihrem
Leid und ihren Ängsten vor einer Abschiebung teil-
haben lässt. Es ist die Geschichte eines
Mädchens, das zum politischen und gesellschaftli-
chen Thema avanciert, bis sie sich im aufkommen-
den Desinteresse der breiten Masse wieder ver-
flüchtigt und durch die Aktualität eines neuen tragi-
schen Schicksals von der Bildfläche verdrängt
wird. 
Es ist die Geschichte eines „One-Hit-Wonders“ der
öffentlich ausgetragenen Show der Asylpolitik
Österreichs.

Zu offensichtlich gibt der Regisseur Kevin E.
Osenau damit die reale Geschichte von Arigona
Zogaj wieder und vermischt diese mit einem über-
spitzten Blick auf die damalige Berichterstattung
und die darauf folgenden Reaktionen unserer
Politik und Gesellschaft. 
Ein zu großes Thema, mit zu viel dramatischem
Potenzial, das die Bühne des Dschungel Wien als
eine Collage aus Gesang, Live Spiel und Video
betritt. 
Zu offensichtlich auch die Kritik des Autors, doch
woran? An der Blindheit unserer Gesellschaft? Der
Sensationsgier der Medien? Der verzweifelt
menschlichen katholischen Kirche? Der
Zurschaustellung und Abstumpfung? Schwer
erfassbar in der Fülle der Teile die sich nicht
zusammenfügen möchten. 

Zu amateurhaft wirkt die Inszenierung, wenn sich
die Darsteller einen Rahmen reichen, als Symbol
für die Bildfläche eines Fernsehers. 
Amüsant die assoziative Videocollage  zu den kri-

tischen bis sarkastischen Kommentaren  der
Darsteller zu den realen Ereignissen um Familie
Zogaj. 
Amüsant aber nicht anonym, denn zu stark erinnert
dieses Element an  die „Sendung ohne Namen“
des öffentlich rechtlichen Rundfunks. 
Zu überzeichnet  Rabea Wywichs Darstellung
eines 15jährigen Mädchens. 
Zu karikaturistisch werden die anderen Rollen von
Mareike Dagmar Dick und Oliver Vilzmann getra-
gen, und zu oft macht sich in einem die Sehnsucht
nach einem Höhepunkt, bereit, während die
Inszenierung selbst keinen finden mag.

Doch wo ist nun hier der Punkt?  Vielleicht in dem
geäußerten Begriff des Sozialpornos?
Möglicherweise, dass die Inszenierung diesen
Begriff aufwirft, daran Kritik übt, um dann selbst zu
einem Sozialporno zu werden? 
Der Nachteil davon: Wer von uns hat je einen
Porno mit voller Aufmerksamkeit und in konstanter
Erregung zu Ende verfolgt? 
So verhält es sich auch mit Geschehnissen des
entlehnten Genres des Sozialpornos: Nie von
erster bis zur letzten Minute dabei, zumindest nicht
mit konstanter Erregung!

Nur schade, dass der Wunsch nach einem
Höhepunkt auch während der Inszenierung von
heimat.com aufkam – und bis zur letzten Minute
unbefriedigt blieb.
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